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Unsere Gesellschaft verändert sich zusehends. Die Globalisierung beeinflusst unter anderem per 
Medien unser Leben und überhäuft uns mit einer Vielfalt von Ideologien und weltanschaulichen 
Überzeugungen. Wir leben zudem  in einem multikulturellen Stadtkanton, was zugleich eine Chance 
wie auch eine Herausforderung darstellt. 
 
Für ein friedliches Zusammenleben ist es wichtig, dass wir sowohl unsere eigenen kulturellen und 
religiösen Wurzeln als auch die unserer Mitmenschen kennen. Viele Eltern und Erziehende sind 
verunsichert, fühlen sich selbst entwurzelt und in Bezug auf die Religion „heimatlos". So ist es für sie 
schwierig, ihren Kindern kulturelle Werte und Traditionen zu vermitteln. Ueber das Leben von 
Menschen anderer Religionen weiss man im Allgemeinen noch viel weniger. Was man nicht kennt, 
verunsichert und kann Aggressionen auslösen. Toleranz zwischen Menschen kann sich nur 
entwickeln, wenn sich Menschen verstehen und die eigenen kulturellen Werte, aber auch die der 
ändern kennen. In der Schule besteht die Chance, Kinder und Jugendliche aus unterschiedlichen 
Ethnien gemeinsam in einer Klasse unterrichten zu können, ihnen die verschiedenen Kulturen und 
Religionen näher zu bringen und gegenseitiges Verständnis zu wecken. 
 
Die Regierung schrieb vor Kurzem in einer Anzugsbeantwortung; „Die Schule darf und soll jene 
Formen der gemeinschaftlichen Verständigung und des gemeinschaftlichen Handelns einüben und 
all jenes Wissen und alle jene Werte und Werthaltungen fördern, die für das Zusammenleben und 
für das Wahrnehmen von Verantwortung in einer demokratischen Gesellschaft unentbehrlich sind." 
Dazu braucht es ein Gefäss, es braucht Wissen und Zeit und es braucht Lehrkräfte, welche 
diesbezüglich eine fundierte Ausbildung haben. Noch ist das Zeitgefäss auf allen Schulstufen 
vorhanden. Je nach Schulhaus und Schulstufe besuchen mehr oder weniger Kinder und 
Jugendliche in dieser Zeit den christlichen Religionsunterricht. Die ändern Schülerinnen haben je 
nach Stufe frei, Ethik- oder Förderunterricht. Wie die Regierung zurecht schreibt, ist es ein Nachteil, 
dass der Ethik- und Religionsunterricht nicht im Klassenverband stattfindet und viele Jugendliche nie 
an einem solchen Unterricht teilnehmen. Mit einem Fach „Religion und Kultur" könnte die Schule 
einen wesentlichen Beitrag zur friedlichen Koexistenz von Menschen verschiedener Ethnien und zur 
Förderung der Fähigkeit Konflikte angemessen zu bewältigen leisten, ohne dass in ändern Fächern 
zusätzlich Zeit für Konfliktbewältigung aufgewendet werden  müsste. Ein eigenes Fach würde 
Wesentliches zur Integration und Gewaltprävention beitragen. Wissen über andere Kulturen und 
Religionen und deren Wertvorstellungen kann eine Lehrkraft nicht einfach aus dem Ärmel schütteln 
und zwischen Französischverben und Mathematikformeln vermitteln. Es braucht neben einer 
eigenen Lektion auch eine fachliche und methodische Ausbildung für die Lehrkräfte. Ein breites 
Wissen diesbezüglich ist bei den verschiedenen kirchlichen Institutionen und an der Universität 
vorhanden. 
Neben diesem obligatorischen Fach „Religion und Kultur" könnten die verschiedenen 
Religionsgemeinschaften immer noch einen eigentlichen „Religionsunterricht" anbieten, der Besuch 
dieses Unterrichtes wäre wie heute freiwillig und würde zusätzlich zum Fach „Religion und Kultur" 
erfolgen. 
 
Die Unterzeichnenden bitten die Regierung zu prüfen und zu berichten: 
 
- ob es tatsächlich realistisch ist, dass fundiertes Wissen über andere Kulturen und Religionen 
und deren Werte, ohne gezielte Vorgaben, quasi nebenbei  in allen Fächern vermittelt wird 
 
- ob die Lehrkräfte aller Stufen wirklich bereit sind und über genügend Fachwissen verfügen, um 
diese wichtige Aufgabe für die Entwicklung der Kinder und Jugendlichen sowie der Gesellschaft 
„nebenbei" zu leisten 
 
- ob nicht ein Fach „Religion und Kultur" im Klassenverband die ändern Fächer und den Schulalltag 
wesentlich entlasten könnte und viel zum gegenseitigen Verständnis, zur Integration und zur 
Gewaltprävention beitragen würde 
 
 



- ob die verschiedenen Kirchen bereit wären, ihr Wissen für eine qualifizierte Ausbildung zur 
Verfügung zu stellen 
 
- ob es möglich ist wie auf bestimmten Stufen die Fächer Religion und Kultur als obligatorisches 
Fach für alle Schülerinnen und Schüler und den Religionsunterricht der Kirchen als freiwilliges Fach, 
aber ins Pensum integriert, anzubieten. 
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